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Das Aufgabenspektrum der Fachstelle Altern und  
Pflege im Quartier im Land Brandenburg (FAPIQ)

Die Fachstelle Altern und Pflege im Quartier im Land Brandenburg (FAPIQ) unterstützt 
beim Aufbau und bei der Weiterentwicklung von Beratungsstellen für ein selbstbestimmtes 
Wohnen im Alter. Sie steht den Kommunen, Institutionen, Multiplikatorinnen und Multiplikatoren  
in Brandenburg für die Konzeptentwicklung und Umsetzung mit individueller Beratung und 
Begleitung vor Ort zur Verfügung, um das Thema Wohnraumanpassung, technische Hilfen und 
die Schaffung von alternativen Wohnformen gemeinsam voranzubringen. Ihre Aufgabe ist es, die 
Chancen für eine alternsgerechte Infrastruktur auszuloten und dabei mitzuhelfen, Strategien zu 
entwickeln.

Im Rahmen der Arbeit von FAPIQ wurde auf Landesebene ein Runder Tisch Wohnen erneut ins 
Leben gerufen, bei dem Wohnberatung als wichtige Säule zum Verbleib in der Häuslichkeit the-
matisiert wurde. Daraus entstand die Idee zu dieser Broschüre, die über Aufgaben und Ziele von 
Wohnberatung sowie den Aufbau von Beratungsangeboten informiert. Sie richtet sich vorrangig 
an Kommunen, Verbände, private Träger, Selbsthilfeorganisationen und einzelne Personen, 
die eine Wohnberatung für ältere Menschen aufbauen oder organisatorisch und finanziell 
unterstützen möchten.

Einleitung | FAPIQ
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ge getroffen wurde. Bauliche Anpassungen lassen sich 
unter Zeitdruck viel schwieriger realisieren. Ist das Haus 
oder die Wohnung für ein Leben mit Mobilitätseinschrän-
kungen baulich nicht mehr geeignet, fällt die Rückkehr in 
die Häuslichkeit nach einem Krankenhausaufenthalt viel 
schwerer. Durch vorsorglich entsprechend gestaltete 
Wohnbedingungen können viele Umzüge in ein Pflege-
heim vermieden werden.

Seniorinnen und Senioren, die vorsorglich umbauen wol-
len, können sich beraten lassen. Für diese Umbaumaß-
nahmen gibt es keine Zuschüsse aus öffentlichen Mitteln, 
wohl aber günstige Kredite der KfW-Bank. Deshalb soll-
ten Maßnahmen der Wohnraumanpassung sowie der 
Wohnberatung grundsätzlich präventiv an den Bedürf-
nissen aller Bürgerinnen und Bürger ausgerichtet sein. 

Das Ziel der Wohnraumanpassung ist selbstständiges 
Wohnen bzw. selbstständige Haushaltsführung der 
Menschen in ihrer Wohnung und ihrem Wohnumfeld 
zu erhalten, zu fördern oder wiederherzustellen. Schon 
kleine Maßnahmen, wie die Entfernung von Stolperfallen 
bei Teppichen, eine bessere Beleuchtung, das Anbringen 
von Haltegriffen im Bad oder technische Hilfen (z. B. Herd- 
sicherung, Bewegungsmelder für Nachtbeleuchtung) 
können große Wirkung zeigen. Dadurch können Unfälle 
vermieden, die Selbstständigkeit und das Sicherheitsge-
fühl gestärkt und der Verbleib in den eigenen vier Wän-
den auch mit Unterstützungsbedarf ermöglicht werden. 
Zudem steigt die Lebensqualität von Seniorinnen und 
Senioren. 

Die allermeisten älteren Menschen haben den Wunsch, 
auch bei Hilfe- oder Pflegebedarf, weiterhin in ihrer ver-
trauten Wohnung und Umgebung zu wohnen. Dies ist oft 
schwierig, da sie in Wohnungen und Gebäuden mit vie-
lerlei Barrieren und Gefahrenquellen leben (siehe Deut-
scher Bundestag, 7. Altenbericht, 2016). Deshalb gibt 
es einen hohen Bedarf, Barrieren abzubauen bzw. zu 
reduzieren sowie an Unterstützung durch Technik und 
Dienstleistungen. 

Mit der Generali Altersstudie 2013 gibt es eine Erhebung 
zum Leben der älteren Menschen in Deutschland. Laut 
dieser Studie ist es 65 % der befragten 65-85-Jährigen 
besonders wichtig, ein barrierefreies Badezimmer zu ha-
ben. Wichtig ist zudem die Vermeidung von Treppenstei-
gen (59 %) sowie die Möglichkeit, über ein Hausrufsystem 
bzw. Alarmknopf ständig Hilfe rufen zu können (53 %).

Die vorhandenen Möglichkeiten, die Wohnung und das 
Wohnumfeld bedürfnisgerecht umzugestalten, techni-
sche Hilfen oder alternative Wohnformen zu nutzen, 
werden bisher nur wenig in Anspruch genommen. Die 
Ursachen dafür sind insbesondere fehlende Informiert-
heit, Unwissen etwa über die finanzielle Unterstützung 
durch die Pflegeversicherung, hohe Kosten und generell 
der Mangel an bezahlbaren barrierefreien Wohnungen. 
Aktuell werden Maßnahmen der Wohnraumanpassung 
überwiegend reaktiv berücksichtigt und gefördert, z. B. 
durch den Zuschuss für Maßnahmen zur Verbesserung 
des individuellen Wohnumfelds für Pflegebedürftige ge-
mäß § 40 (4) SGB XI. Diese Mittel werden von Pflegebe-
dürftigen nur in geringem Umfang abgerufen, vermutlich 
auch, weil diese Leistungen der Pflegeversicherung we-
nig bekannt sind. Eine weitere Förderung für behinder-
tengerechte Anpassung von vorhandenem Wohnraum 
kann bei der Investitionsbank des Landes Brandenburg 
(ILB) gestellt werden. 

Alle Menschen hoffen natürlich, dass ihnen Pflegebedürf-
tigkeit erspart bleibt und ein Umbau der Wohnung nicht 
nötig sein wird. Aber alle Menschen, unabhängig von ih-
rem Alter und Gesundheitszustand, profitieren von weni-
ger Stufen, von Haltegriffen und bodengleichen Duschen.
Sinnvoll ist es, wenn Wohnungsanpassungen vorsorglich 
stattfinden, also bevor es zu Einschränkungen der Mobi-
lität oder Pflegebedürftigkeit kommt. Dies wäre vor allem 
für akute Situationen durch eine plötzliche Verschlechte-
rung der Mobilität oder der Gesundheit hilfreich. In einer 
solchen Krise entlastet es alle Beteiligten, wenn Vorsor-

1. Wohnen im höheren Lebensalter

INFO – KfW-Bank:

Die KfW Bankengruppe ist eine Förderbank, die 
zukunftsweisende Ideen vorantreibt und den 
Wandel unterstützt – in Deutschland, in Europa 
und in der Welt. Wer ein Haus bauen oder eine 
Wohnung kaufen will, der finanziert die viel-
leicht größte Investition seines Lebens über sei-
ne Hausbank ebenso wie spätere Investitionen 
zur energetischen Sanierung oder um Barrie-
ren beispielsweise fürs Alter abzubauen. Damit 
die Finanzierung erschwinglich bleibt, kommt 
die KfW zusätzlich zur Hausbank ins Spiel und 
schließt Finanzierungslücken.   www.kfw.de

FAPIQ | Wohnen im höheren Lebensalter
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2. Was ist Wohnberatung und was kann sie leisten?

Die Aufklärung darüber, welche Vorteile und welcher 
Nutzen aus der Anpassung von Wohnraum entstehen, 
ist von elementarer Bedeutung. Ziel ist dabei, individu-
elle Lösungen zu erarbeiten. Dies ist die Hauptaufgabe 
einer Wohnberatungsstelle. 

Wohnberatung leistet jedoch noch viel mehr: 
 die Sensibilisierung und Information der breiten  

 Öffentlichkeit, also auch der älteren Menschen,
 die Sensibilisierung und Information der Fachkräfte  

 in der sozialen Arbeit und der Wohnungswirtschaft, 
  die Vernetzung aller Akteurinnen und Akteure, die 

am Aufbau Wohnumfeld verbessernder, wohnquar-
tiersbezogener und intelligenter Versorgungsstrate-
gien beteiligt sind; ggf. auch die Koordinierung der 
betreffenden Gewerke beim Umbau, 

 die Beratung zur Finanzierung und Förderung von  
 Wohnraumanpassung unter besonderer Berücksich- 
 tigung von privaten Eigentums- und Mietverhältnis- 
 sen im Bestand,
 konkrete Beratung zur Umsetzung individuell sinn- 

 voller Maßnahmen und zu alternativen Wohnformen,
 Hilfestellung bei der Beantragung von Fördermitteln  

 und deren Abrechnung. 

Wichtig ist es, nicht nur die baulichen Voraussetzungen 
und die technische Vernetzung in der Wohnung in den 
Blick zu nehmen, sondern auch die soziale Vernetzung 
im Wohnquartier bzw. Stadtteil zu berücksichtigen – 
eine hoch komplexe Aufgabe. „Es darf nicht so teuer 
sein“, „Ich will mich nicht an so viele Veränderungen ge-
wöhnen, es geht doch auch so“, das sind häufig die Vor-
behalte älterer Menschen gegenüber Veränderungen in 
ihrem Wohnumfeld.

Wohnberatung leistet einen wichtigen Beitrag zur Prä-
vention von Pflegebedürftigkeit und hat eine zentrale 
Bedeutung für den Verbleib von Menschen in ihrem 
vertrauten Wohnumfeld. So kann z. B. der Einbau einer 
bodenebenen Dusche das eigenständige Duschen er-
möglichen, wodurch in diesem Punkt Hilfe von anderen 
Personen nicht mehr erforderlich ist.

Bei der Beratung fließen Kenntnisse aus den Bereichen 
Architektur, Handwerk, Ergotherapie, Pflege und Sozial-
arbeit ein. Haupt- und ehrenamtliche Wohnberaterinnen 
und -berater können sich dabei idealerweise ergänzen.
In der professionellen und unabhängigen Wohnbera-
tung geht es nicht um Verkaufsgespräche, sondern um 

die Vermittlung von Kompetenzen darüber, was in wel-
chen Situationen zu einer tatsächlichen Verbesserung 
der Lebenssituation führt.

Drei Schwerpunkte der Wohnberatung: 
Beratung zur Wohnungsanpassung 
Bei der Anpassung der Wohnung an die sich verändern-
den Bedürfnisse von Seniorinnen und Senioren geht 
es vor allem um eine barrierearme Raumgestaltung: 
schwellenlose Wohnungen mit festen Bodenbelägen, 
großzügige Bäder mit bodengleichem Duschbereich und 
offene Wohn-Essbereiche. 

Wohnberatung ist ein wichtiger Faktor, um über die-
se baulichen Anpassungsmaßnahmen sowie deren 
Finanzierung zu informieren. Sie kann, neben der Infor-
mationsvermittlung, das Bewusstsein für die Bedeutung 
des barrierereduzierten Wohnens für eine selbstständi-
ge Lebensführung im Alter schärfen und somit zu ent-
sprechendem Handeln motivieren.

Eine weitere Aufgabe der Wohnberatung ist es, bei An-
trägen und Organisation zu unterstützen. Wohnbera-
tung vernetzt Akteure, um Umbaumaßnahmen für die 
Nutzenden zu vereinfachen. Das heißt, alle am Umbau 
beteiligten Personen werden durch die Wohnbera-
tungsstelle vernetzt und deren Arbeit koordiniert. 

Beratung zu technischen Assistenzsystemen
Es gibt eine Vielzahl von technischen Unterstützungs-
angeboten zur Kompensation körperlicher oder geisti-
ger Defizite, etwa: Mobiltelefone mit Ortungsfunktion, 
Sensoren zur Sturzerfassung, automatische Regulierun-
gen des Lichts und des Raumklimas, Herdabschaltun-
gen, Überschwemmungsdetektoren, programmierbare 
Tablettenspender. Allerdings werden diese Möglichkei-
ten bislang nur wenig genutzt.

Das hat unterschiedliche Gründe. Oft ist der Nutzen für 
die Verbesserung der Lebensqualität nicht leicht erkenn-
bar, die Nutzung erscheint kompliziert oder hohe Kosten 
fallen an. Künftig sollten bei der Entwicklung assistiver 
Technik von Anfang an die Bedürfnisse der Nutzenden 
berücksichtigt werden, was besonders für Menschen mit 
Demenz wichtig ist (vgl. Konferenzband Hamburg, 2016). 

Zur Verbreitung der tatsächlichen Nutzung assistiver 
Technik empfiehlt der 7. Altenbericht die Vernetzung 
aller Beteiligten bei der Entwicklung und dem Einsatz 

Was ist Wohnberatung und was kann sie leisten? | FAPIQ
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technischer Hilfsmittel - von Herstellern, Nutzenden (ins-
besondere Pflegekräften, Pflegebedürftigen und deren 
Angehörigen). Zur Koordinierung all dieser Parteien ist 
eine effektive Beratungsstruktur hilfreich bzw. notwendig. 

Beratung zu alternativen Wohnformen
Nicht immer kann mit Wohnraumanpassung und techni-
schen Hilfen das Leben in den eigenen vier Wänden bei 
Pflegebedürftigkeit sichergestellt werden. Alternative 
Wohnformen, in denen ein selbstbestimmtes Leben 
möglich ist, entsprechen den Wünschen vieler assis-
tenz- und pflegebedürftiger Menschen. Dies gilt so-
wohl für Menschen mit Behinderung als auch für ältere 
Menschen mit Unterstützungsbedarf. 

Die Beratung zu den vielfältigen Wahlmöglichkeiten vom 
Betreuten Wohnen bzw. Servicewohnen, Quartierskon-
zepten, generationsübergreifendem Wohnen, Senio-
renhausgemeinschaften, Seniorenwohngemeinschaften 
über ambulant betreute Wohngemeinschaften bis hin zu 
teil- und vollstationären Einrichtungen ermöglichen den 
Bürgerinnen und Bürgern die für sie passende Wohn- 
und Versorgungsform zu finden.

INFO – Assistive Technik

Assistive Technik, auch technische Hilfsmittel 
oder Unterstützungstechnologie genannt, ist 
der deutsche Ausdruck für den englischen Be- 
griff „assistive technology“. Es geht um unter- 
stützende technische Hilfsmittel für Menschen 
mit Behinderungen oder Pflegebedarf, zum 
Beispiel Rollstühle, Lifter, Alltagshilfen, unter-
stützende Computertechnologien wie Screen-
reader, Spracheingaben, Vergrößerungssoft-
ware, spezielle Bildschirmtastaturen usw.

Die Kommunen sind im Bereich der Wohnberatung 
ein wichtiges Bindeglied, um gemeinsam mit Bürge-
rinnen und Bürgern, Wohnungs- und Sozialwirtschaft 
Lösungsansätze für die Zukunft zu erarbeiten. Die be-
darfsgerechte Planung von Angeboten sowie deren 
zielgerichteter Einsatz schaffen Synergien zur Siche-
rung der Daseinsvorsorge. 

 Wohnberatungsstelle

Pflegekasse

HandwerkerSenioren

Pflegedienst

FAPIQ | Was ist Wohnberatung und was kann sie leisten?
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Was waren die wichtigsten Voraussetzungen 
für den Aufbau des Beratungsangebotes?

Gundermann: Wir konnten die Finanzierung der Per-
sonal- und Sachkosten für das dreijährige Modellprojekt 
hälftig durch den Verband der Pflegekassen im Land 
Brandenburg und den Landkreis Elbe-Elster erreichen. 
Dabei nutzten wir vorhandene Strukturen des Pflege-
stützpunktes und die fachliche Beratung durch die Alz-
heimer-Gesellschaft Brandenburg. 

Welchen Vorteil hat der Landkreis Elbe-Elster 
und was haben die Städte und Gemeinden 
von dem Angebot?

Gundermann: Der Pflegestützpunkt konnte sein Be-
ratungsangebot bezüglich des Wohnens im Alter erwei-
tern. Durch Öffentlichkeitsarbeit (Presseartikel, Vorträge 
in Selbsthilfegruppen, Angehörigentreffen, Seniorenbei-
räte usw.) kann die Akzeptanz für neue Wohnformen im 
Alter gestärkt werden. 

Auch für die Generation der zukünftigen älteren Men-
schen ist es wichtig, schon frühzeitig, z.B. beim Bau eines 
Eigenheimes, an die Wohnsituation im Alter zu denken. 
Hier berät die Koordinierungsstelle zu Finanzierungs-
möglichkeiten der altersgerechten sowie barrierefreien 
Gestaltung des Wohnraums bzw. vermittelt an fachkun-
dige Expertinnen und Experten (Gesundheitsdienst-
leister, Architektin etc.). Somit kann präventiv auf die 
Wohnsituation im Alter Einfluss genommen werden, so 
dass auch bei Pflegebedarf ein Leben in der eigenen 
Häuslichkeit möglich bleibt. Die Städte und Gemein-
den haben im Landkreis durch das Beratungsangebot 
der Koordinierungsstelle einen Ansprechpartner zum  

Thema „Wohnen im Alter“. So können unkompliziert 
Sachverhalte besprochen oder an die zuständigen An-
sprechpartner vermittelt werden.

Welchen Vorteil haben Bürgerinnen und Bür-
ger von der Wohnberatung?

Lehmann: Sie können wohnortnah beraten werden. 
Von Vorteil ist auch, dass die Koordinierungsstelle im 
Pflegestützpunkt angesiedelt ist, denn häufig ergeben 
sich im Laufe einer Pflegeberatung Fragen zur Wohnsitu-
ation. Die können dann problemlos durch Hinzuziehen 
der Mitarbeitenden der Koordinierungsstelle beraten 
werden.

Mit wem arbeiten Sie zusammen bzw. wie 
sind Sie vernetzt?

Lehmann: Wir arbeiten eng mit den Partnerinnen und 
Partnern des „Netzwerks Pflege Elbe-Elster“ zusammen. 
Das sind vor allem die Wohlfahrtsverbände, der Kreisse-
niorenbeirat, die Kommunen, Sozial- und Gesundheits-
ämter, Behindertenbeauftragte, Pflegedienste, Sanitäts-
häuser, Wohnungsanbieter und Pflegeeinrichtungen. 
Das Netzwerk erweitert sich ständig. Als einige der wei-
teren wichtigen Partner möchte ich hier nur nennen den 
Pflegestützpunkt, die Fachstelle Altern und Pflege im 
Quartier im Land Brandenburg (FAPIQ), Wohngemein-
schaften, Angehörigengremien, Pflegeeinrichtungen, 
Wohnungsanbieter und andere. Wichtig ist noch, dass 
der Bestand an altersgerechtem bzw. barrierefreien 
Wohnungen auf der Homepage des Pflegestützpunktes 
ständig aktualisiert wird. So können Ratsuchende direk-
ten Kontakt mit den Anbietern aufnehmen.

Interview mit der Koordinierungsstelle für neue  
Wohnformen im Pflegestützpunkt Elbe-Elster 

Ihre Ansprechpersonen sind: 
Anne-Marie Gundermann
Leiterin der Stabstelle Sozial- 
planung / Daseinsvorsorge im  
Landkreis Elbe-Elster

Tel.: 03535 46-2667
E-Mail: pflegestuetzpunkt@lkee.de
www.landkreis-elbe-elster.de

Barbara Lehmann 
Koordinatorin  
Neue Wohnformen

Was ist Wohnberatung und was kann sie leisten? | FAPIQ
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3. Welche Vorteile bietet die Wohnberatung?

Bereits die Brandenburger Fachkräftestudie Pflege 
(2014) belegt, dass der Bedarf an Pflegepersonal sich 
von 2009 bis 2030 verdoppeln wird, wenn sich bei dem 
zu erwartenden Anstieg der Anzahl von Pflegebedürf-
tigen an der bestehenden Versorgungsstruktur nichts 
ändert. Gleichzeitig ist damit zu rechnen, dass das Po-
tential der familiären Pflege sinken wird, was wiederum
zur weiteren Erhöhung des Bedarfs an professioneller 
Pflege führen könnte.

Vor diesem Hintergrund gilt es, Strategien zu entwickeln, 
die die pflegerische Versorgung in Brandenburg auf 
einem hohen qualitativen Niveau sichern. Die Kernfra-
gen in diesem Zusammenhang lauten: 

Längerer Verbleib in den eigenen vier Wänden 
durch verbesserte Wohnbedingungen
Ältere Menschen wollen in der Regel in ihrer vertrauten 
Umgebung bleiben. Denn dort, wo Beziehungsgeflechte 
über viele Jahre gewachsen sind, kann am besten Nor-
malität gelebt werden. Oft ermöglichen nachbarschaft-
liche Beziehungen soziale Einbindung und praktische 
Hilfen im Alltag. 
 
Die Palette an ambulanten und teilstationären Pflege-
angeboten zur Unterstützung der häuslichen Pflegesitu-
ation ist groß. Zudem können gute nachbarschaftliche 
Strukturen und alltagsunterstützende Angebote helfen, 
trotz altersbedingter Einschränkungen in den eigenen 
vier Wänden wohnen zu bleiben. Allerdings kann es 
schwierig sein, diese Angebote zu nutzen, wenn schon 

das Verlassen des Hauses, z. B. aufgrund von Treppen, 
zur Hürde wird. 

Barrieren in Haus und Wohnung sind oftmals der 
Grund für einen Umzug in eine Einrichtung der stati-
onären Pflege. 

Entweder erschweren die Barrieren die Nutzung am-
bulanter und teilstationärer Angebote, oder es kommt 
aufgrund der baulichen Gegebenheiten oder der fehlen-
den Hilfsmittel zu Stürzen oder Unfällen, deren Folgen 
zu Krankenhausaufenthalten oder Pflegebedürftigkeit 
führen. 

In vielen Fällen könnte der Umzug in eine stationäre 
Einrichtung durch einen alternsgerechten Umbau der 
Wohnung vermieden oder hinausgezögert werden. 
Dies würde dem Ziel entsprechen, eine möglichst lange 
selbstständige Lebensführung in der eigenen Wohnung 
zu ermöglichen. 

Generationengerechte Wohnbedingungen nutzen 
allen Menschen 
Barriererefreie bzw. barrierearme Wohnungen sind 
nicht nur alternsgerecht, sondern auch behinderten- 
und familiengerecht und kommen damit nicht nur älte-
ren Menschen zugute. So kann eine vor dem Miethaus 
neu gebaute Abstellmöglichkeit für Rollatoren auch für 
Kinderwagen oder Fahrräder genutzt werden.

Wie können Selbstbestimmung, Teilhabe und 
Lebensqualität älterer Menschen – auch bei 
(leichter) Pflegebedürftigkeit – erhalten oder 
verbessert werden?

Wie kann Wohnberatung dazu beitragen,  
Pflegebedürftigkeit zu vermeiden oder  
herauszuschieben?

Wie können Arbeitsbedingungen von Pflege-
kräften verbessert und pflegende Angehöri-
ge entlastet werden?

?

FAPIQ | Welche Vorteile bietet die Wohnberatung?
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Welche Vorteile bietet die Wohnberatung?| FAPIQ

Die Entlastung von Pflegepersonal und Angehörigen 
schafft mehr Versorgungssicherheit 
Die Fachkräftestudie Pflege gibt einige Empfehlungen, 
die insgesamt darauf abzielen, Pflegebedürftigkeit zu 
verhindern, hinauszuzögern oder ihr Ausmaß zu verrin-
gern. Ein selbstbestimmtes, unabhängiges Leben im ge-
wohnten Umfeld kann das Entstehen und das Ausmaß 
von Hilfe- und Pflegebedürftigkeit verhindern oder ent-
scheidend verzögern.

Der barrierereduzierende Umbau der Wohnung oder 
des Hauses und der Einsatz von einfachen mechani-
schen und technischen Hilfsmitteln unterstützt älteren 
Menschen, länger selbständig in ihrem eigenen Haus 
oder der Wohnung zu bleiben. Dadurch werden gleich-
zeitig pflegende Angehörige und professionelle Diens-
te entlastet.

Seniorenpolitik stärkt die Kommunen 
Familienpolitik ist für Kommunen ein vertrautes Feld. Im 
Fokus stehen dabei jedoch meist junge Familien, also 
Angebote wie Kindertagesstätten und Schulen. Wenn je-
doch die Zusammensetzung der Bevölkerung im wach-

senden Maß von älteren Menschen geprägt ist, werden 
auch Angebote für Seniorinnen und Senioren immer 
wichtiger.  Dabei sind folgende Maßnahmen von beson-
derer Bedeutung: 
 Barrierefreie Gestaltung des öffentlichen Raums und  

 ein ausreichendes Angebot von barrierefreien Woh- 
 nungen,
 die Sicherstellung eines bedarfsgerechten öffentli- 

 chen Nahverkehrs,
 Aktivierung von nachbarschaftlichem und ehrenamt- 

 lichem Engagement, die Schaffung oder der Erhalt  
 von Treffpunkten für Seniorinnen und Senioren sowie
 gute ärztliche und pflegerische Versorgung.

Wohnungswirtschaft, Handwerk, Dienstleistungssektor 
bis hin zum Einzelhandel profitieren, wenn ältere Men-
schen länger in ihrem Wohnumfeld leben und ein Weg-
zug vermieden werden kann. Sie nutzen Dienstleistun-
gen und erwerben Produkte.

Auch pflegende Angehörige werden durch diese Maß-
nahmen gestärkt und vor allem in ihrem Alltag entlastet. 
Sie können somit weiter erwerbstätig bleiben.

Barrierefreie 
Gestaltung des 
öffentlichen 
Raums

Ärztliche und 
pflegerische 
Versorgung

Öffentlicher
Nahverkehr

 
Aktivierung der  
Nachbarschaft 
und die Schaffung  
von Treffpunkten

Kernangebote für Seniorinnen und Senioren
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FAPIQ | Welche Vorteile bietet die Wohnberatung?

Was waren die wichtigsten Voraussetzungen 
für den Aufbau Ihres Beratungsangebotes?

Panschuk: Eine Grundvoraussetzung war es, geeigne-
te Mitarbeitende zu gewinnen und sie fachlich auf ihre 
Aufgaben vorzubereiten. Um das Angebot kostenlos be-
reitstellen zu können, war es wichtig, die Finanzierung 
von Personal- und Sachkosten sicherzustellen. Die Be-
ratungsstelle wird unterstützt durch den Landkreis Ha-
velland.

Welchen Vorteil hat der Landkreis Havelland, 
welchen haben die Städte und Gemeinden 
von Ihrem Angebot?

Panschuk: Seit vielen Jahren reden wir über den Grund-
satz „ambulant vor stationär“ bei der Versorgung von 
Pflegebedürftigen. Wenn dieser Grundsatz tatsächlich 
umgesetzt wird, können Kosten reduziert werden, bei-
spielsweise für den Sozialhilfeträger.

Das heißt also Landkreis, Städte und Gemeinden profi-
tieren von diesem Angebot dann, wenn dank erfolgrei-
cher Wohnraumanpassungsmaßnahmen Pflegebedürf-
tige länger, idealerweise bis zum Lebensende, in den 
eigenen vier Wänden bleiben können und ein Umzug in 
eine kostenintensive Wohnform vermieden wird.

Welchen Vorteil haben Bürgerinnen und  
Bürger von der Wohnraumberatung?

Nohl: Der Vorteil für sie liegt darin, dass sie eine kompe-
tente Beratung vor Ort aus einer Hand erhalten.  So kön-
nen ältere Menschen oftmals in ihrer Häuslichkeit blei-
ben, auch wenn es zu erhöhtem Pflegebedarf kommt. 
Da diese Beratung kostenlos und individuell ist, fühlen 
sich die Menschen auch nicht zu etwas gedrängt. Viel-
mehr können sie frei entscheiden, ob und wie sie ihre 
Wohnsituation verändern möchten.

Mit wem arbeiten Sie zusammen bzw.  
wie sind Sie vernetzt?

Mészáros: Durch unsere eigene Seniorenarbeit sind 
wir ganz nah bei den Betroffenen und erkennen die Be-
darfe. Wir arbeiten mit allen Seniorenvertretungen und 
Interessengruppen zusammen, sodass alle, die mit Seni-
orinnen und Senioren zu tun haben, unser Beratungs-
angebot kennen. 

Wir erhalten auch direkt Anfragen von Bürgerinnen und 
Bürgern, die durch unsere Öffentlichkeitsarbeit auf un-
sere Angebote aufmerksam geworden sind oder von 
den Pflegestützpunkten weitergeleitet wurden. 

Interview mit der Wohnberatungsstelle Havelland,  
Diakonisches Werk Havelland e. V. 

Ihre Ansprechpersonen sind: 
Guido Panschuk 
Geschäftsführer

Tel.: 03385  5377-66
E-Mail: wohnberatung@diakonie-hvl.de
www.diakonie-hvl.de

Cordula Mészáros, 
Sylvia Nohl
Zertifizierte Wohnberaterinnen 
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4. Der Aufbau von Wohnberatungsstellen 

Die Entwicklung professioneller Wohnberatung ist von 
zentraler Bedeutung für die Verbesserung der Wohnsi-
tuation älterer Menschen mit Hilfe- und Pflegebedarf. 

Wichtig ist, die vorhandenen Strukturen einzelner Kom-
munen und Gemeinden einzubeziehen. Wohnberatung 
und Wohnungsanpassung leben von einem Zusammen-
spiel von unterschiedlichen Akteuren aus den Bereichen 
Verwaltung, Soziales, Selbsthilfe, Architektur, Handwerk 
sowie Pflege und Betreuung. 

INFO – Musterwohnung  
„SelmA“ in Rathenow

Am 22.02.2017 eröffnete der Landkreis Havel-
land seine erste technikunterstützte und bar- 
rierearme Musterwohnung. 

Dieses größte Teilprojekt des Demografie-Pro-
jektes des Landkreises trägt den Namen „SelmA“ 
(Selbstständig leben mit Alltagshilfen) und  
bietet auf den 60 Quadratmetern der 2-Raum-
Wohnung viele verschiedene technische All-
tagshilfen, die das selbstbestimmte Wohnen 
in den eigenen 4 Wänden für eine möglichst 
lange Zeit unterstützten können.

Die Unterstützenden des Projektes sind die Ko- 
mmunale Wohnungsbaugesellschaft Rathenow 
(KWR), das Planungsbüro AAB – Die Raumkultur 
aus Berlin, die Stadt Rathenow, das Diakonische 
Werk Havelland, der Kreisseniorenbeirat und 
der Seniorenrat von Rathenow. 

Insgesamt sind 97.500 Euro in die Musterwoh-
nung geflossen. Mit der KWR hat der Landkreis 
Havelland eine Kooperation geschlossen, die 
eine 3-jährige Nutzung der Wohnung vorsieht.
Die Beraterinnen des Pflegestützpunktes  
Havelland und der Wohnraumberatung des  
Diakonischen Werks bieten regelmäßige Füh- 
rungen in der Musterwohnung an.
 www.diakonie-hvl.de

Der Aufbau von Wohnberatungsstellen | FAPIQ

Es ist empfehlenswert, sich einen Überblick über die vor-
handenen Angebote und Strukturen zu verschaffen, um 
das Beratungsangebot passgenau auf die Rahmenbe-
dingungen vor Ort abstimmen zu können. 

Welche Aspekte sind für den Aufbau von Wohnbe-
ratung wichtig?
Grundlegend für den Aufbau von Wohnberatungsstel-
len ist ein Qualitätskonzept, das Aufgaben, Arbeitsweise, 
Trägerschaft und Finanzierung der jeweiligen Beratungs-
stelle beschreibt. Wichtige Inhalte dieses Konzeptes sind: 

Träger- und  
Organisationsmodell

Zielgruppen

Aufgaben und  
Leistungsspektrum

Kooperationen und  
Multiplikatoren

Personalstruktur

Öffentlichkeitsarbeit

Finanzierung und  
Nachhaltigkeit

Qualitätssicherung
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INFO – Gesundheitsdienstleister / 
mobiler Wohnberater Elbe-Elster

Vor dem Hintergrund des demographischen 
Wandels entwickelte die Niederlausitzer Kreis-
handwerkerschaft 2006 das Projekt „Gesund-
heitsdienstleister“. In der Bildungsstätte der 
Kreishandwerkerschaft wird seit 2007 ein 
Lehrgang für Handwerkerinnen und Hand- 
werker über das senioren- und behinderten- 
gerechte Bauen und Wohnen zum zertifizierten 
Gesundheitsdienstleister angeboten.
 www.nl-kreishandwerkerschaft.de

Träger- und Organisationsmodell 
Wohnberatung wird bereits von unterschiedlichen Ak-
teuren angeboten. Zu nennen sind insbesondere die 
kreisfreien Städte und Landkreise, Pflegestützpunkte, 
Wohnraumanbietende, Seniorenbeiräte, Wohlfahrtsver-
bände und das Handwerk. Die Beratung erfolgt zum Teil 
neutral, zum Teil ist sie an den speziellen Interessen der 
jeweiligen Anbietenden orientiert. 

Für die Nutzenden ist eine umfassende, neutrale Wohn-
beratung wünschenswert. Dies kann durch einen Zu-
sammenschluss verschiedener Angebote und Akteure in 
einem Netzwerk erreicht werden. Wohnberatungsstel-
len können auch als eigenständige Angebote konzipiert 
sein. Dadurch wird ein hoher Grad an Neutralität und 
Objektivität bei gleichzeitiger umfassender Beratungs-
kompetenz sichergestellt. 

Zwei Beispiele: 
1.  Ein Landkreis stellt Mittel zur Förderung von Wohn- 
 beratung für sein Einzugsgebiet zur Verfügung. Mit
  den Fördermitteln baut ein Träger der Wohlfahrts- 
 pflege regionale Büros und eine Musterwohnung im  
 Landkreis auf, stellt Beratungspersonal ein und  
 qualifiziert dieses. Die Beratungsstellen vernetzen  
 andere soziale Dienstleistungs-  und Handwerks- 
 angebote, führen Beratungen, Informationsveran- 
 staltungen usw. durch. 

2.   Eine Pflegedienstinhaberin, ein Handwerker, oder 
eine Wohnungsgesellschaft erkennen den Bedarf  
an Wohnberatung ihrer Kunden. Sie qualifizieren 
sich entsprechend und beraten dann ihre Kunden 
zu Umbaumaßnahmen und deren Finanzierung. Die 
Gemeinde prüft, ob sie derartige Angebote (die es 
bereits vielfach in Brandenburg gibt) unterstützen 
kann. 

Für alle Angebote der Wohnberatung gilt: Die Zusam-
menarbeit mit den Pflegestützpunkten und anderen vor 
Ort gegebenen Beratungsstrukturen ist von elementa-
rer Bedeutung. Nur im Zusammenspiel der Akteure lässt 
sich Wohnberatung wirksam umsetzen.

Zielgruppen
Im Rahmen des Projekts „Besser leben im Alter durch 
Technik“ des Bundesministeriums für Bildung und For-
schung (BMBF) wurden in 22 Kommunen Beratungsstel-
len gefördert. 

Ziel war es, ältere oder eingeschränkte Menschen dabei 
zu unterstützen, durch technische Hilfen möglichst lange 

FAPIQ | Der Aufbau von Wohnberatungsstellen 

selbstständig leben zu können. Die Begleitforschung 
(2015) hat die Arbeit dieser 22 kommunalen Beratungs-
stellen evaluiert. Dabei kristallisierten sich folgende Ziel-
gruppen für die Inanspruchnahme von technischer Un-
terstützung beim Wohnen heraus: 
 Menschen mit Unterstützungsbedarf,
 Menschen, die sich vorsorglich beraten lassen,
 Menschen mit Interesse an Technik, 
 Betreuende Angehörige,
 Professionell und informell Pflegende,
 Sogenannte „Alterspioniere“ und professionelle, 

 Dienstleister als Multiplikatoren,
 Menschen, die Angebote entwickeln bzw. produzieren.

Beratungsangebote sollten sich an alle interessierten 
Bürgerinnen und Bürger wenden. Der Informations-
bedarf bezieht sich darüber hinaus auch auf alle im Zu-
sammenhang mit der Wohnraumanpassung Beteiligten. 
Dazu gehören Wohnungsgesellschaften, Vermieterin-
nen und Vermieter, Handwerksbetriebe, Finanzdienst-
leistende, Pflegedienste, Kostenträger und ihre Ein-
richtungen, Politik und Verwaltung.

Aufgaben und Leistungsspektrum 
Das Leistungsspektrum von Wohnberatungsstellen um-
fasst verschiedene Facetten. Eine wesentliche Aufgabe 
ist die Sensibilisierung von älteren Menschen für die 
Chancen der Wohnraumanpassung und die Nutzung 
technischer Hilfen. Bewährt haben sich diesbezüglich 
Senioren-Veranstaltungen in Kommunen, bei denen an-
schaulich präsentiert wurde, was alles möglich ist. 

Ein Koffer mit einfachen Hilfsmitteln hat sich für die De-
monstration bewährt. Oftmals war dies der „Türöffner“ 
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 sie helfen, das Thema den Bürgerinnen und Bürgern  
 durch Informationsveranstaltungen und das Aufzeigen  
 von Praxis-Beispielen näher zu bringen,
 dem Erkennen von Bedarfen der Wohnraumanpas- 

 sung im Einzelfall, 
 der Weitergabe von Erstinformationen sowie Ver- 

 mittlung zu Ansprechpersonen, bei denen es weiter- 
 führende Informationen gibt. 

Multiplikatorinnen und Multiplikatoren können nur dann 
wirksam werden, wenn sie auf systematisches Wissen 
und strukturierte Informationen sowie Kontakte und or-
ganisierte Netzwerke zugreifen können. Multiplikatorin-
nen und Multiplikatoren können haupt- und ehrenamt-
liche Mitarbeitende in Beratungsangeboten, sonstigen 
Diensten und Einrichtungen des Sozial- und Gesund-
heitswesens sowie in Behörden und anderen Organisa-
tionen sein.

Es können aber auch andere Personen als Multiplika-
torinnen bzw. Multiplikatoren wirken, die nicht kontinu-
ierlich in das Thema der Wohnberatung involviert sind. 
Dies können Ärztinnen, Handwerker und Architektinnen, 
Mitarbeitende sonstiger relevanter Dienstleistungen 
(z. B. Apotheken), Ansprechpersonen in Sport- und Frei-
zeiteinrichtungen sowie in Vereinen und Selbsthilfeorga-
nisationen usw. sein. Insbesondere für letztere sollten 
übersichtliche und niedrigschwellig erreichbare Infor-
mationen und Materialien zur Verfügung stehen. Zudem 
könnten für diesen Personenkreis spezialisierte Fortbil-
dungsangebote organisiert werden. 

Ein Zusammenschluss von allen Multiplikatoren ist 
daher für alle diese Aufgaben sehr wichtig. 

INFO – Modellprojekt „Besser leben 
im Alter durch Technik“

In 22 Kommunen wurden vom 01.01.2014 bis  
zum 31.12.2015 durch eine Fördermaßnahme des 
Bundesministerium für Bildung und Forschung 
unter dem Titel „Besser leben im Alter durch Tech-
nik“ Beratungsstellen aufgebaut und evaluiert. 
Im Zentrum stand der Wissenstransfer zu techni-
schen Assistenzsystemen und Hilfsmitteln für ein 
selbständiges Leben im Alter. Daraus ging der On-
line-Ratgeber „Wegweiser Alter und Technik“ her-
vor, der Produkte und Dienstleistungen darstellt.
 www.wegweiseralterundtechnik.de

für eine anschließende individuelle Beratung, auch in 
Form von Hausbesuchen.
In der Beratungsstelle und bei Hausbesuchen erhalten 
Interessierte individuelle Informationen und Beratung 
zu Möglichkeiten der Wohnraumanpassung und tech-
nischen Hilfen, abgestimmt auf die konkrete Situation. 
Dazu gehört auch die allgemeine Beratung zu verschie-
denen Formen des Wohnens im Alter, u. a. auch zu 
Wohn-Pflege-Gemeinschaften.

Die Mitarbeitenden der Beratungsstelle oder eventuell 
deren Kooperationspartner (z.B. Handwerkerinnen oder 
Architekten) planen, koordinieren und begleiten die 
Durchführung von Wohnungsanpassungsmaßnahmen 
wie beispielsweise:

Sie beraten zu den Kosten der Maßnahmen, zeigen 
Finanzierungsmöglichkeiten auf und unterstützen bei 
der Beantragung von Fördermitteln. 

Kooperation und Multiplikation
Beratung ist auf Vernetzung (regional und überregio-
nal) angewiesen. Die Kooperation in vielfältigen Part-
nerschaften erweitert das Angebotsspektrum sowie die 
Kompetenz von Beratung und ermöglicht die Entwick-
lung von umfassenden Lösungsansätzen. 

Wünschenswert ist es außerdem, ein Multiplikatoren-
System zu entwickeln. Multiplikatorinnen und Multiplika-
toren können in verschiedener Weise wirksam werden. 
Sie helfen bei:
 der Förderung gesellschaftlicher und persönlicher  

 Haltungen in Bezug auf die Erfordernisse individueller  
 und bedarfsgerechter Wohnraumanpassung, d. h.  

Der Aufbau von Wohnberatungsstellen  | FAPIQ

Ausstattungsänderungen in der Wohnung  
(z. B. Entfernen von hinderlichen Einrich-
tungsgegenständen, Entfernen von Stolper-
fallen)

Beseitigung von Barrieren im Wohnumfeld 
(z. B. durch Einbau von Treppenlift, Rampe, 
Aufzug)

Bauliche Veränderungen der Wohnung  
(z. B. Türverbreiterung, Einbau einer barrie-
refreien Dusche)

Zimmertausch, veränderte Raumumnut-
zung

!
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Personalstruktur
Die Arbeit der Beratungsstelle wird entscheidend von 
der Personalausstattung geprägt. Sowohl die berufliche 
Grundqualifikation als auch die Frage, welche Anteile der 
Aufgaben durch hauptamtliches, welche durch ehren-
amtliches Personal ausgeführt werden, bestimmen die 
Ausrichtung und Qualität des Angebotes. Mitarbeitende 
der Wohnraumberatungsstellen sollten über umfassen-
de fachliche und methodische Beratungskompetenz 
verfügen. 

Diese Beratungskompetenz sollte über spezifische Quali- 
fizierungskonzepte, beispielsweise der Bundesarbeitsge-
meinschaft Wohnungsanpassung e. V., erworben wer-
den. Um im Rahmen der Wohnraumberatung die kom-
plexen Kompetenzanforderungen zu bewältigen, sollten  
bei Bedarf spezialisierte Fachkräfte wie Architekten hin-
zugezogen werden. Die Mitwirkung von ehrenamtlichen 
Personen setzt voraus, dass diese strukturiert in die Bera-
tungsangebote eingebunden sind und ihre Kompetenzen 
systematisch entwickelt werden. Ehrenamtliche brauchen 
zudem eine hauptamtliche fachliche Anleitung.

Zwei Beispiele:
1. Die Pankower Wohnlotsen
Die Pankower Wohnlotsen sind Ehrenamtliche der Kon- 
taktstelle PflegeEngagement Pankow und unterstützen 
Seniorinnen und Senioren und Menschen mit Behin- 
derungen bei der Wohnungssuche oder der Veränderung 
der Wohnsituation. Das Angebot der Kontaktstelle erfolgt 
in Zusammenarbeit mit dem örtlichen Pflegestützpunkt. 
Die Ehrenamtlichen werden fortgebildet und durch eine 
hauptamtliche Mitarbeiterin angeleitet. 

Die Wohnlotsen besprechen mit interessierten Senio-
rinnen und Senioren ihre aktuelle Wohnsituation und 
Veränderungswünsche. Gemeinsam entwickeln sie mit 
ihnen Möglichkeiten die Wohnung umzugestalten oder 
eine andere Wohnung bzw. Wohnform zu finden. Bei 
Bedarf unterstützen sie bei der Zusammenstellung not-
wendiger Unterlagen und begleiten bei Wohnungsbe-
sichtigungen.

2. Das Projekt „Technik-Spürnasen“ des Fördervereins  
Akademie 2. Lebenshälfte im Land Brandenburg e.V.
Das Ziel des Projekts ist die Gewinnung und Schulung 
von Älteren für eine verstärkte Informationsarbeit zum 
Thema “Alter und Technik“. Im Januar 2016 fand die ers-
te Fortbildung der Akademie 2. Lebenshälfte für inter-
essierte Seniorinnen und Senioren statt, die vom Minis-
terium für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Frauen des 
Landes Brandenburg gefördert wurde. 

INFO – Bundesarbeitsgemeinschaft 
Wohnungsanpassung e. V.

Die Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungsan- 
passung ist der Zusammenschluss der Wohn- 
beraterinnen und Wohnberater und Wohnbe-
ratungsstellen in Deutschland. Die Mitglieder 
setzen sich für das selbstständige Wohnen  
älterer und behinderter Menschen in ihren 
Wohnungen für den weiteren Auf- und Aus-
bau von Wohnberatungsangeboten sowie die 
Verbesserung der Rahmenbedingungen der 
Wohnberatung ein.

Mit der Entwicklung von Schulungsstandards hat  
die Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungsan- 
passung Maßstäbe für die produktneutrale,  
klientenzentrierte Wohnberatung gesetzt. 
Weitere Informationen: 
 www.wohnungsanpassung-bag.de 
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Die fortgebildeten „Technik-Spürnasen“ geben inzwi-
schen an vielen Orten in Brandenburg Informationen, 
Beispiele und Anregung zur Nutzung von Technik und 
Innovationen im Alter in ihrer Region. 

Sie halten Vorträge und präsentieren Hilfsmittel wie ei-
nen Trolly, der Treppen steigen kann, einen Griff, der das 
Öffnen von Schraubverschlüssen erleichtert, oder eine 
Lampe mit Bewegungsmelder. Die Veranstaltungen fin-
den in Senioren- und Selbsthilfegruppen, Mehrgenerati-
onenhäusern und anderen Treffpunkten statt.

Öffentlichkeitsarbeit 
Die allgemeine Aufklärung und Sensibilisierung der 
Bürgerinnen und Bürger ist eine wichtige Aufgabe der 
Beratungsstelle. Dabei sollte versucht werden, die ver-
schiedenen Zielgruppen in spezifischer Form (über ver-
schiedene Medien und Kampagnen) anzusprechen. 
Hierzu kann auch eine Musterwohnung dienen, die die 
Möglichkeiten Wohnräume zu gestalten sowie Technik 
und Hilfsmittel einzusetzen, gut veranschaulicht.

Bereits der Name und die Anbindung des Angebotes 
kann eine Rolle spielen, ob und von wem das Angebot 
angenommen wird. Nach wie vor wird das „Altsein“ eher 
negativ bewertet. Es scheint von Vorteil, mit dem Namen 
die Inhalte der Beratung zu beschreiben, nicht so sehr 
die Zielgruppe der Älteren. 
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Ebenso kann es bedeutend sein, an welche Organisa-
tion, wie z. B. Pflegestützpunkt, allgemeines Senioren-
büro, Wohnungsunternehmen oder Pflegedienst, das 
Beratungsangebot angebunden ist. Um Seniorinnen 
und Senioren das Aufsuchen der Beratungsstelle zu er-
leichtern, ist es selbstverständlich wichtig, dass die örtli-
chen Gegebenheiten barrierefrei und verkehrsgünstig 
zu erreichen sind. Es sollten darüber hinaus unbedingt 
auch Hausbesuche angeboten werden. 

Finanzierung und Nachhaltigkeit
Für den Aufbau und die Durchführung eines Wohnbe-
ratungsangebotes fallen Personal- und Sachkosten an. 
Die Höhe der Kosten ist abhängig vom Umfang des Be-
ratungsangebotes und der Organisationsstruktur. Es 
gibt Landkreise und Pflegekassen, die Beratungsstellen 
finanzieren. Die Finanzierung sollte sich auf Langfristig-
keit ausrichten. Langfristigkeit ist essentiell für dieses 
Angebot, da es auch von der Vernetzung aller beteiligten 
Akteure lebt. Vernetzung braucht Zeit und Kontinuität. 
Die Beschränkung auf Modellprojekte ist deshalb nicht 
ausreichend. Vor allem die Akzeptanz und damit die In-
anspruchnahme der Bürgerinnen und Bürger brauchen 
Zeit. 

Neben einer möglichen öffentlichen Förderung von 
Wohnberatungsstellen, gibt es weitere Quellen für die 
Finanzierung einer Wohnberatungsstelle, die meist nur 
ergänzend und nicht kostendeckend sind. Koopera-
tions- bzw. Netzwerkpartner und -partnerinnen oder 
auch Sponsoring könnten einen Teil übernehmen.

INFO – Kuratorium Deutsche  
Altershilfe Wilhelmine-Lübke- 
Stiftung e. V. (KDA)

Das Kuratorium Deutsche Altershilfe (KDA) 
hat das Ziel, eine humanere Gesellschaft des 
langen und selbstbestimmten Lebens und das 
wertschätzende Zusammenleben Menschen 
jeden Alters aktiv zu stärken. 

Dazu entwickelt das KDA Konzepte und Mo- 
delle für die Altenhilfe, fördert sie und hilft, sie 
in die Praxis umzusetzen. Das KDA ist Ideen-
geber und Vorreiter für innovative Lösungsan-
sätze. Durch seine multiprofessionellen Pro-
jekte, Beratung, Fortbildungen, Tagungen und 
Veröffentlichungen trägt das KDA wesentlich 
dazu bei, die Lebensqualität älterer Menschen 
zu verbessern.   www.kda.de

INFO – Förderverein der  
Akademie 2. Lebenshälfte im Land 
Brandenburg e. V.

Der Förderverein Akademie 2. Lebenshälfte im 
Land Brandenburg e. V. hat das Ziel, die Integ-
ration und Chancengleichheit Älterer in Arbei- 
tsmarkt und Gesellschaft durch vielfältiges  
Engagement zu fördern. Gleichzeitig fungiert 
er als Interessenvertreter der Älteren in Kom-
munen, Unternehmen und Öffentlichkeit. Er 
setzt sich mit Projekten der Bildung, Beschäfti-
gung, sozialen Kommunikation und Selbsthilfe 
für eine sinnvolle Gestaltung des demografi-
schen Wandels unter aktiver Einbeziehung des 
Potenzials der Älteren ein. 
 www.akademie2.lebenshaelfte.de 
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Die Bereitstellung von Sachmitteln wie z.B. Beratungs-
räume seitens Landkreis, Gemeinde, Wohlfahrtsverbän-
den oder anderen Institutionen kann das Finanzierungs-
konzept ergänzen. 

Auch das Kuratorium Deutsch Altershilfe (KDA) fördert 
im Rahmen der Starthilfen für die Einrichtung von in-
novativen Angeboten für Menschen mit besonderem 
Hilfebedarf in ihrer normalen Wohnumgebung auch 
Wohnberatungsstellen für ältere Menschen. Die aktu-
ellen Konditionen kann man der jährlich erscheinenden 
Förderrichtlinie auf der Homepage des KDA entnehmen.

Qualitätssicherung 
Die Wohnberatung erfordert ein breites Wissen, Anpas-
sung an sich verändernde Rahmenbedingungen und 
interdisziplinäre Zusammenarbeit. Ausschlaggebend für 
die Qualität der Arbeit ist die Kompetenz der Beraten-
den. Sie müssen genau wissen, welche Maßnahmen in 
der individuellen Lebens- und Wohnsituation der Betrof-
fenen wirklich geeignet und zielführend sind.

Zentrale Elemente der Qualitätssicherung der Arbeit 
von Wohnberatungsstellen sind deshalb die fortlaufen-
de Qualifizierung und Vernetzung der Beratenden sowie 
gemeinsam erarbeitete Qualitätsstandards. Dies könn-
te durch einen organisierten fachlichen Austausch und 
übergeordnete Koordinierung sichergestellt werden.



 | 17

FAPIQ | Zusammenfassung und Fazit 

Wohnberatung für ältere hilfe- und pflegebedürftige Menschen hat das Ziel, den Betroffenen 
weiterhin ein selbstständiges Leben im eigenen Haushalt zu ermöglichen. Dies entspricht den 
Wünschen der meisten älteren Menschen und spart den Betroffenen wie auch den Kommunen 
erhebliche Kosten, die bei einem Einzug in Pflegeheimen anfallen würden. 

Wohnberatung regt eine barrierearme Gestaltung der vorhandenen Wohnung an, die durch klei-
ne Anpassungen, technische Hilfen oder größere Umbaumaßnahmen erreicht werden kann.

Wohnberatung informiert ebenso über alternative Wohnmöglichkeiten (Betreutes Wohnen, 
Wohngemeinschaften, Heime). Entsprechende Beratungsstellen können vielfach an vorhandene 
Angebote anknüpfen. 

Die Weiterentwicklung und der Ausbau von Wohnberatungsstellen in Brandenburg ist ein nach-
haltiger Ansatz zur Verbesserung der Lebensqualität ältere Menschen.

Wir beraten zum Aufbau und zur Weiterentwicklung von Wohnberatungsstellen im Land  
Brandenburg.   www.fapiq-brandenburg.de
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Standort Potsdam
Rudolf-Breitscheid-Str. 64,  
14482 Potsdam

Standort Nordwest
Alt Ruppiner Allee 40, 16816 Neuruppin

Standort Nordost
An der Friedensbrücke 24, 16225 Eberswalde

Standort Südwest
Grabenstr. 6a, 14943 Luckenwalde

Standort Südost
Puschkinstr. 5a, 15907 Lübben

Fachstelle Altern und Pflege im Quartier  
im Land Brandenburg
Tel.: 0331 23 16 07 00
Mail: kontakt@fapiq-brandenburg.de
www.fapiq-brandenburg.de

Wo finden Sie uns?
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